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Vom Tablett zum Tablet 
Implementierungserfahrungen von Seniorinnen und deren sozialem Umfeld 
 

 

Zusammenfassung 

Ausgangslage 
Im Unterschied zu jüngeren Generationen verwenden Senior*innen noch kaum Smart-
phones oder Tablets zur Informationsgewinnung, Alltagsgestaltung und Kommunika-
tion. 
Forschungsfragen 
• Wie motiviert man Senior*innen und deren Nah- und Zugehörige, Tablets zur All-

tags- und Kommunikationsgestaltung zu verwenden? 
• Welche Erfahrungen machen die Beteiligten im Rahmen dieses Einführungspro-

zesses einer neuen Technologie? 
Methode 
Wir berichten von zwei Fällen der Tablet-Einführung bei Seniorinnen in unserem fami-
liären Umfeld. Die Daten wurden drei Jahre nach der Implementierung durch teilstan-
dardisierte Interviews der Nutzerinnen und der einschulenden Brückenpersonen erho-
ben und ausgewertet. 
Ausgewählte Ergebnisse 
1. Eine entsprechende technische Netzinfrastruktur auch in dünn besiedelten Regio-

nen ist eine zentrale Voraussetzung.  
2. Die Tablets wurden unmittelbar mit gescannten Fotos aus der Vergangenheit und 

aktuellen aus dem Verwandtschaftssystem bespielt und so übergeben, um Inte-
resse zu wecken.  

3. In beiden Fällen waren Enkel als Brückenpersonen aktiv, die durch regelmäßigen 
Kontakt während der Einschulung Hilfestellung bei Problemen mit den ersten 
Schritten ermöglichten.  

4. Die sozialen Kontakte zu den Enkeln haben sich durch die Benützung eines Mess-
enger-Dienstes und Austausch von Fotos und Kurznachrichten verdichtet. 

5. Wechsel von Kommunikationsplattformen der Enkel z.B. von WhatsApp zu Insta-
gram reduzieren die ursprüngliche Kontaktfrequenz und erfordern Motivation, auch 
das „alte“ System zu benützen, um weitere Inklusion sicherzustellen. 
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6. Ebenso fanden die Seniorinnen im Internet persönliche Schwerpunktthemen, die 
zu einer regelmäßigen Benützung des Gerätes führten und es zu einem vertrauten 
Alltagsgegenstand machten. 

 
Schlagworte: Senior*innen, Tablets, Brückenperson, Messenger-Dienste, soziales 
Netzwerk 

Abstract 

Current Situation 
In contrast to younger generations, seniors hardly ever use smartphones or tablets for 
information acquisition, organization of their daily living activities, and communication. 
Research questions 
• How do you motivate senior citizens and their relatives to use tablets for daily 
arrangements and communication? 
• What are the experiences of those involved in introducing this new technology? 
Method 
We present two cases of introducing tablet technology to senior women in our familiarly 
environment. The data were collected and evaluated three years after implementation 
through semi-standardized interviews with the users and the ‘bridging persons’ (in both 
cases a grandchild) who trained them. 
Selected results 
1. A corresponding technical network infrastructure, even in less densely populated 
regions, is a key requirement. 
2. The tablets were initially handed over with scanned photos from the past and current 
photos from the kinship system in order to awaken interest. 
3. In both cases, grandchildren were active as ‘bridge persons’, who helped to solve 
problems arising from the first step into the technology.  
4. Social contacts with the grandchildren increased through the use of a messenger 
service and the exchange of photos and short messages. 
5. Change of communication platforms of the grandchildren e.g. from WhatsApp to 
Instagram reduce the original contact frequency and require awareness and extra 
external motivation to use the "old" system to ensure continuous communication/ 
inclusion.  
6. The seniors also found their favorite topics on the Internet, which led to regular use 
of the device and made it a familiar everyday object. 
 
Keywords: seniors, tablets, ‘bridge person’, messenger services, social network 
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1. Einleitung 

Der Begriff Tablett stammt vom lateinischen tabula, also eine Tafel. Er wird zur Be-
zeichnung einer flachen, mit den Händen tragbaren Arbeitsplatte verwendet. Der eng-
lische Begriff tablet steht für Notizblock, Tafel aber auch Tablette und wurde in den 
deutschen Sprachgebrauch übernommen, um einen flachen, mit einer Hand tragbaren 
Computer, der ohne Tastatur mittels Fingerberührungen des Bildschirmes bedient wer-
den kann, zu bezeichnen. Wird der Begriff soziales Netzwerk in diesem Beitrag ver-
wendet, so ist damit kein Onlinedienst gemeint, sondern der sozialarbeiterisch/sozio-
logische Begriff: als Geflecht von Menschen, die miteinander kommunizieren und in-
teragieren. 

Während bei Kindern und Jugendlichen der zu häufige, manchmal auch süch-
tige Umgang mit Smartphones und Tablets moniert wird und diese Tools oft schon ab 
der Volksschule alltagsbegleitend sind, ist die Verwendung dieser Kommunikations-
werkzeuge bei Senior*innen (noch) nicht sehr verbreitet. Für diese könnte die Verwen-
dung dieser Technologien aber einen einfachen Zugang zu Informationsressourcen 
und bessere Kommunikationsmöglichkeiten mit den jüngeren Generationen bedeuten. 
Anhand von zwei Fallgeschichten wird der Weg von zwei Seniorinnen – via Tablet ins 
Internet und zu sozialen Nachrichtendiensten – beschrieben und deren Erfahrungen 
festgehalten. Auch die Perspektive der beiden Enkel, die als Brückenpersonen zur 
Technologie durch die konkrete Einschulung und Begleitung essenziell waren, werden 
dargestellt. 

2. Fragestellungen 

Die Fragestellungen des Forscher*innenteams, das auch aus den involvierten Enkel-
kindern bestand, lauteten: 
• Wie motiviert man Senior*innen und deren An- und Zugehörige, Tablets zur All-

tags- und Kommunikationsgestaltung zu verwenden? 
• Welche Erfahrungen machen die Beteiligten im Rahmen dieses Einführungspro-

zesses einer neuen Technologie? 

3. Methodische Vorgehensweise 

Der Gedanke, die Erfahrungen mit der Implementierung der Tablets festzuhalten, kam 
erst, nachdem diese erfolgreich eingeführt worden waren. Sieben bzw. drei Jahre nach 
Beginn der Tablet-Verwendung von den zwei Seniorinnen, wurden diese von zwei En-
kelkindern, die nicht unmittelbar am Einschulungsprozess für das Gerät beteiligt wa-
ren, anhand eines teilstandardisierten Fragebogens interviewt. Die wesentlichen In-
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halte der Gespräche wurden unmittelbar handschriftlich aufgezeichnet, eine Tonband-
aufzeichnung mit Transkription wurde nicht durchgeführt. Die zwei Enkel, die jeweils 
als primäre Personen bei ihren Großmüttern den Einschulungsprozess begleiteten, 
antworteten per E-Mail auf einen schriftlichen teilstandardisierten Fragebogen. Das 
Einverständnis aller Beteiligten zur Veröffentlichung liegt vor. Die Ergebnisse wurden 
in Bereiche wie Widerstände, Herstellen der Motivation, Hilfestellungen oder Anwen-
dungserfahrungen mit kritischen Erfolgsfaktoren kategorisiert. Eine Literaturrecherche 
wurde nicht durchgeführt, da primär das Festhalten der subjektiven Erfahrungen der 
Nutzerinnen und deren Umfeld im Sinne von Fallberichten im Fokus stand. 

4. Ausgangssituationen der Seniorinnen 

Frau A ist 81 Jahre alt, gelernte Sekretärin und war ab ihrem 24. Lebensjahr Hausfrau. 
Sie ist verheiratet, ihr Mann (80) verwendet seit zehn Jahren einen Computer und hat 
dadurch auch Zugang zum Internet via LAN und benützt E-Mail. Beide verwenden ein 
Fahrrad zum Einkauf im unmittelbaren Radius von ca. vier Kilometern, Herr A verwen-
det ein Auto für weitere Strecken. Das Festnetztelefon ist die primäre Methode zur 
Kommunikation mit den jeweils entfernter lebenden Kindern und Enkeln (über 140 km 
vom Wohnort des Paars entfernt); wenn beide unterwegs sind, verwenden sie ein ein-
faches Mobiltelefon mit Tasten. Das Ehepaar hat zwei Kinder (57w, 54m) und vier 
Enkelkinder (27m, 26w, 24m, 20m) und lebt alleine in einem Haus in einer Gemeinde 
mit 208 Einwohner*innen pro km2. Enkel E1 ist 27 Jahre und Student, er war in der 
Zeit der Tablet-Einführung Zivildiener und besuchte seine Großeltern rund ein Mal pro 
Woche, wobei er eine Fahrtzeit von ca. einer Stunde hatte. Er ist die Brückenperson 
zur neuen Technologie. Alle Kinder, Schwieger- und Enkelkinder benützen Smartpho-
nes bzw. Tablets mit Telefonnetzanbindung. Der Ausbau der Mobiltelefonnetze in der 
Region ist bei allen Anbietern sehr gut, es steht durchgängig LTE (Long Term Evolu-
tion, ein Mobilnetz mit ausreichend Downloadraten zur Verwendung von Internet bzw. 
auch Videoanwendungen) zur Verfügung. Ein Hausnotrufgerät wird nicht verwendet. 

Frau B ist 77 Jahre alt, Landwirtin und Hausfrau und benützt ein Festnetztele-
fon. Sie ist verwitwet, hat vier Kinder (56m, 54m, 52w, 48w) und vier Enkelkinder (29m, 
27w, 18w, 15m). Die Seniorin ist noch am Hof aktiv, fährt aber nur noch am Feld mit 
dem Auto und Traktor. Drei der vier Kinder wohnen im näheren Umkreis von maximal 
neun Kilometern. Enkel E2, die Brückenperson, lebt zusammen mit seinen Eltern, zwei 
Minuten Gehzeit entfernt gleich neben dem Hof der Großmutter und besucht sie fast 
täglich. Er und seine Mutter benutzen Smartphones und haben einen Internetzugang, 
der nicht bis zum Hof von Frau B reicht. Alle vier Kinder benützen Mobiltelefone, die 
zwei Töchter in Form eines Smartphones. Drei der vier Schwiegerkinder benützen 
ebenfalls Smartphones, ein Schwiegersohn ein einfaches Tastenhandy. Alle Enkelkin-
der verwenden Smartphones. Frau B lebt in einer Gemeinde mit 24 Einwohner*innen 
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pro km2 in der Grenzregion zu Tschechien. Die Netzabdeckung mit LTE ist durch die 
leichte Tallage der Ortschaft und einen entfernten Handymasten nur bei einem Anbie-
ter verlässlich möglich, gelegentlich wird man in tschechische Netze eingebucht. Die 
Seniorin hat ein Hausnotrufgerät, das dazugehörige Armband hängt in der Nähe der 
Badewanne. Eine ständige Verwendung des Notrufgeräts im Alltag erfolgt nicht, da 
das Design nach außen auf eine Hilfsbedürftigkeit hinweist, die Frau B nicht aufweist. 

5. Die Phase der Erwägung – Widerstände 

Jeweils ein Kind hatte die Idee, „die Mutter ans Tablet zu bringen“. Erste vorsichtige 
Andeutungen bei diesen verursachten spontane ablehnende Reaktionen von „bin zu 
alt“, „bringe ich nicht mehr zusammen“ bis „brauche ich nicht mehr“. Hier wurden die 
Prognose der vermuteten weiteren Lebensdauer und die Selbsteinschätzung hinsicht-
lich der Erlernbarkeit und Anpassungsfähigkeit an eine neue Technologie mitverhan-
delt. Auch im Verwandtensystem gab es Skepsis, ob das Tablet nicht nur unbenützt 
herumliegen würde, insbesondere bei Personen, die selber keine regelmäßige Anbin-
dung an diese Form der Kommunikation als für sich erforderlich bzw. sinnvoll erachte-
ten. Auch das Aufzwingen einer Technologie gegen den Willen einer Person wurde als 
Argument eingebracht und ebenso, dass „es eben auch so geht, Bankomatkarte haben 
und brauchen sie ja auch nicht“.  

Als Gegenargumente wurde die teilweise geringe Kommunikation zwischen 
manchen Enkeln und Großeltern, die sich auf Festtagsbesuche, wenige Anrufe und 
vereinzelte Postkarten aus Urlauben beschränkten, eingebracht. „Wie schreibt man da 
die Adresse drauf, welche Postleitzahl hat Oma?“ Es sei an der Zeit, die Enkeln mit 
den Großeltern zeitgemäß zu vernetzen, um häufiger kurze Infos, insbesondere Fotos 
auszutauschen. Letztlich wurden daher Weihnachten und Geburtstage als Anlässe ge-
nommen, den Großeltern ein Tablet zu schenken. Bei den Verwandten wurde dafür 
gesammelt und zugesichert, dass bei Nichtverwendung bzw. Nichtakzeptanz des Tab-
lets dieses nach einem Jahr vom jeweils initiierenden Kind zurückgenommen und das 
Bargeld an die Mutter gegeben würde.  

6. Die Phase der Übergabe: Ein trojanisches Tablet? 

Bei den jeweiligen Festen wurde den Omas das Tablet überreicht. Mit den vorhande-
nen Blumen allein hätte man dasselbe Ausmaß an Freude erreicht, die initiale Skepsis 
dem Tablett gegenüber war groß. In beiden Fällen wurde klar kommuniziert: 1.) Wir 
helfen dir beim Einrichten und bei der Verwendung des Tablets, 2.) insbesondere E1 
bzw. E2 stehen direkt und regelmäßig zur Verfügung. Scherzhaft wurde 3.) angemerkt: 
„Notfalls nur als Tablett verwenden und nicht als Tablet“. Bei Nichtgefallen nach einem 
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Jahr wurde 4.) zugesichert, dass das Gerät zurückgegeben werden kann und der je-
weilige Betrag in Bar überreicht wird. 

Auf beiden Tablets waren vorab zahlreiche gescannte Fotos aus der Kindheit 
der Beteiligten und viele, vor allem unbekannte Fotos aus dem bisherigen Lebensweg 
der Enkelkinder gespeichert. Bei Seniorin B waren auch kurze Videos von musikali-
schen Auftritten von Kindern und Enkeln hochgeladen worden. Das Tablet wurde also 
primär als Bildplatte und Unterhaltungsmedium präsentiert und durch die Foto- und 
Videoauswahl ein emotionaler Bezug hergestellt. Ebenso wurde in beiden Fällen das 
Tablet zur Bilddokumentation der Familienfeier verwendet und die neue Userin auch 
gleich selbst als Fotografin aktiv.  

7. Die Phase der Einschulung: Kein Stress, nur Ausprobieren 

7.1 Erste Schritte 

Für die ersten Tage der Anwendung standen E1 und E2 regelmäßig und kurzfristig zur 
Verfügung. Sie übernahmen die Erstinstallation: das Einlegen von externen Teilen wie 
SIM- und SD-Karte, das Anlegen des benötigten Accounts zur Anwendung bestimmter 
Applikationen und der E-Mail-Funktion (Google-Account), die Herstellung der Verbin-
dung zum W-LAN bzw. zum Mobiltelefonnetz im Rahmen des Setups. WhatsApp 
wurde als der verbreitetste Messenger-Dienst unter den Verwandten installiert und je-
weils eine Familiengruppe, d.h. ein gemeinsamer Chat, eingerichtet. Weiters wurden 
nach und nach ein paar gängige Apps vorgestellt und dann z.B. die ORF-TV Thek 
eingerichtet. Ebenso wurden unmittelbar erste WhatsApp Nachrichten gepostet und 
so eine rasche erfolgreiche Anwendung erzielt. Insbesondere die weiteren Enkelkinder 
gaben bisher unbekannte Einblicke in ihre Lebenswelten, indem sie z.B. Fotos aus 
ihrem Alltag schickten. Als hilfreich haben sich auch WhatsApp-Icons auf der obersten 
Bildschirmfläche für die einzelnen Familienmitglieder erwiesen, damit ein einfaches 
und direktes Anschreiben per Knopfdruck möglich wurde. 

7.2 Einschulungsdauer 

Die grundlegende Nutzung von WhatsApp – passiv Nachrichten empfangen und aktiv 
Nachrichten schreiben – wurde von beiden Seniorinnen innerhalb von einer Woche, 
inklusive dem Verschicken von Fotos, erlernt. YouTube als breite Unterhaltungsplatt-
form wurde ebenso rasch nach der Installation benutzt. Das Erlernen der Informations-
beschaffung via Internetsuche hat ein paar Tage länger gedauert, da sich beide auch 
mit den grundlegenden Techniken der Onlinerecherche vertraut machen mussten, bei-
spielsweise dem Erkennen von nichtrelevanter Werbung nach einer Browsersuche. 
Individuelle Schwerpunkte des Interesses an Zugängen zu Themen und Informationen 
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via Tablet haben sich innerhalb der ersten zwei Monate entwickelt. Die Funktion, Ton-
aufnahmen zu versenden, statt zu schreiben, wurde von den Seniorinnen nicht ver-
wendet, die Funktion der Videotelefonie wurde erst nach drei Jahren während der 
Corona-Pandemie erprobt. 

8. Häufige Anwendungen 

In der Folge ergaben sich individuelle Interessenschwerpunkte. Bei einer Person wa-
ren dies das morgendliche Betrachten der Livekamera vom Lieblingsberg – per Direkt-
link am Desktop des Tablets installiert – und das Betrachten von Livestreams von di-
versen Bergen weltweit, inklusive der Skifahrer*innen bei Schnee im Winter und der 
Sterne bei Dunkelheit. Im anderen Fall lag ein Schwerpunkt beim Besuch von Online-
Gottesdiensten mit zeitgemäßen und verständlichen Predigten. Weiters wird das Tab-
let zum Nachschauen und Nachhören bestimmter TV- und Radiosendungen verwen-
det. Eine Seniorin verfolgt Talkshows, auch zu Themen mit persönlichem Bezug wie 
„Wie schaffe ich es, gelassen alt zu werden?“, mit großem Interesse. Urlaubsorte von 
Verwandten werden auf Landkarten gesucht und Wettervorhersagen und -warnungen 
vorab als Nachrichten an die Urlauber*innen geappt oder auch Informationen zu kon-
kreten Sehenswürdigkeiten erfragt. Ebenso verwendet eine der Seniorinnen das Tab-
let, um Informationen zur eigenen Medikation und Videos zu einem Krankheitsbild 
nachzusehen. Bei einer Seniorin löste das Tablet, auch durch die gute Bildqualität, den 
digitalen Fotoapparat ab. Ebenso wird das Tablet zur raschen Informationssuche all-
gemein benützt, in einem Fall tritt dadurch auch der Computer des Mannes in den 
Hintergrund, der erst länger hochgefahren werden müsste. Kochrezepte werden über 
Tablet gesucht, Musik via YouTube gehört, ORF und die lokalen Zeitungen gelesen 
und Shows- und Musiksendungen nachgeschaut. Erst mit dem Beginn der Corona-
Zeit ergaben sich Videoanrufe. 

Als häufigste Anwendungen geben beide Seniorinnen die Anwendung von 
WhatsApp und das digitale Fotoalbum an. Spezielle Apps, die eventuell den Lebens-
alltag unterstützen wie Erinnerungen für die Medikamenteneinnahme oder Onlineban-
king, wurden nicht eingerichtet. Beide Seniorinnen verwenden auch nach wie vor keine 
Bankomatkarte und überweisen mit Zahlschein bzw. Bankeinzug. 

9. Allgemeine Tipps, wie man ältere Menschen auf Tablets einschult aus 
Sicht der Nutzerinnen und der beiden Brückenpersonen 

Folgende Schlüsselfaktoren für eine erfolgreiche Implementierung eines Tablets bei 
Senior*innen wurden in den Interviews geäußert: 
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• Es braucht vor allem am Anfang jemanden, der unmittelbar und regelmäßig un-
terstützt. In diesem Fall fungierten die Enkel als Brückenpersonen zu dieser 
Technologie. 

• Viel Zeit nehmen und keinen Stress erzeugen. 
• Man kann durch Klicken und Wischen nichts kaputt machen. 
• Unsicherheit ist Teil des Lernens: auch nicht alle Enkel können Postkarten kor-

rekt adressieren, da helfen die Großeltern dann dabei. 
• Übung macht die Meisterin! 
• Verschiedene Wege führen ans Ziel, vor allem auch in der digitalen Welt. Darauf 

muss man sich einstellen und darf sich nicht davon verwirren lassen. 
• Nicht zu viele Sachen auf einmal zeigen, also darauf achten, wieviel Information 

man einer Person auf einmal mitteilen kann, ohne sie zu überfordern und das 
Tempo dementsprechend anpassen. 

• Als einschulende Brückenperson nicht sein*ihr breites Experten*innenwissen 
darlegen und nicht irgendwelche komplexen Sachen zeigen, die man nur selten 
braucht. Beispielsweise bei der Frage, ob noch genug Speicher für Fotos vorhan-
den ist und ob Fotos gelöscht werden müssen. E2 ging hier wie folgt vor:  

„Ich schaue mir dann einfach an, ob sie noch genug [Speicher] frei hat und sage 
ihr, dass es noch genug Speicher gibt und sie sich keine Sorgen deswegen ma-
chen muss. Aber ich zeige ihr nicht, wie sie das genau überprüfen kann, weil das 
durchaus überfordernd sein kann (Welche der zwei Speicherkarten ist überhaupt 
relevant? Auf welcher Karte speichert WhatsApp die Fotos? Wo die normale Ka-
mera?)“ (E 2) 
Diese Aspekte wären auch für Expert*innen komplexere Fragen. 

• Sich bewusst machen, dass die Person, die man einschult, erstmals mit so einem 
Gerät in Kontakt ist. E2 gab hier zu an:  

„Sachen, Begriffe, Vorgangsweisen, die für uns im Alltagsgebrauch als bekannt, 
trivial vorausgesetzt werden, können komplettes Neuland sein. Sie müssen er-
klärt werden wie z.B.: Was ist eigentlich eine E-Mail? Was ist eigentlich ein Link? 
Wenn ich sage, ich klicke wo drauf, meine ich dann einen Klick oder einen dop-
pelten Klick? Was ist eine Statusleiste und wie rufe ich die auf?“ (E 2) 
Zentrale Begriffe sollten also nicht selbstverständlich verwendet werden, sondern 
es sollte gefragt werden, ob sie klar sind, und gegebenenfalls sollen sie erklärt 
werden. 

• Es ist wichtig, die einzuschulende Person auch selbst die Dinge durchführen zu 
lassen, die gerade erklärt/vorgezeigt wurden. So merkt man schneller, ob eine 
Person noch mitkommt oder ob man z.B. einen bestimmten Begriff leichtfertig 
verwendet hat. E2 führt hierzu aus: „Man hat jetzt zehn Mal gesagt, man muss 
hierhin klicken oder dorthin, und die Person hat eigentlich keine Ahnung was mit 
klicken gemeint ist.“ 
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• Unbedingt ein Tablet verwenden, das nicht nur W-LAN-Zugang hat, sondern 
auch via LTE verwendet werden kann und welches so Mobilität unterstützt. 

• Lernen, wie man einen Screenshot via E-Mail und WhatsApp verschickt, wenn 
man Hilfe braucht. 

• Idealerweise eine App zur Fernwartung installieren, sodass auch bei nicht-physi-
scher Anwesenheit jemand über die Datenleitung Hilfestellung leisten kann. 

• Passwörter und Benutzernamen wie Google-Kontodaten auch bei den Brücken-
personen sicher hinterlegen. 

10. Herausforderungen, Stolpersteine und Schwierigkeiten 

Ebenso ergaben sich einige Herausforderungen und Schwierigkeiten, die wertvolle 
Lernerfahrungen darstellen: 
• Kein ausreichender Zugang zu einem leistungsfähigen Mobilfunknetz und/oder 

W-LAN. 
• Da vorab meist kein Internetzugang und kein Tablet da ist, kann nicht selbstän-

dig, beispielsweise auf YouTube, nach Lehrvideos oder Anleitungen gesucht 
werden. Das hebt die Bedeutung der Brückenpersonen als Hilferessource. 

• Bei einer Seniorin wurde aufgrund von negativen Vorerfahrungen mit der Mobil-
telefonnetzabdeckung in der Region das Vorhandensein einer passenden Ver-
bindung mit diversen Smartphones vorab getestet. Dazu wurde über die Netz-
auswahlfunktionen nachgesehen, welche Netze mit welcher Stärke lokal zur Ver-
fügung stehen. Ein W-LAN stand anfänglich nicht zur Verfügung, wurde aber 
nach zwei Jahren wegen der häufigen Verwendung des Tablets für Video und TV 
eingerichtet. 

• Manchmal kommt es zum „Verklicken“, d.h. man landet in einem völlig unbekann-
ten Menü und der Weg zurück ist nicht zu finden. Die Anwendung des Home-
Buttons (Heimwehknopf?) musste geübt bzw. dieser erst einmal gefunden wer-
den. Manchmal half nur das Ausschalten des Geräts. 

• Es können auch plötzlich unerwartete Fragen auftauchen: Z.B. Soll mit  
WhatsApp eine Nachricht verschickt werden und plötzlich fordert das Programm 
dazu auf, einzustellen, wie oft ein Daten-Backup durchgeführt werden soll. Dies 
kann sehr verwirrend sein, wobei notfalls die Brückenperson kontaktiert werden 
sollte und nachgefragt, was genau damit gemeint ist und welche Auswirkungen 
eine solche Einstellung hat. 

• Teilweise gibt es auch kleinere Funktionsstörungen. In diesem Fall sollte über 
WhatsApp nachgefragt werden und gegebenenfalls ein Screenshot mitgeschickt 
werden (eventuell auch per E-Mail). 
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• Teilweise tauschen scheinbar unlogische Programmeigenschaften auf. Für Irrita-
tionen sorgt beispielsweise, wenn vorhandene Kontakte manchmal sehr rasch 
und manchmal verzögert in WhatsApp aufscheinen. Das kann zu Unsicherheiten 
führen. 

• Legt nur die ältere Generation Wert auf korrekte Rechtschreibung und Benützung 
von Anreden? Teilweise ist es schwierig, korrekt zu schreiben und beispielsweise 
auch das scharfe s (Eszett) zu finden. 

• Wie im nicht-digitalen Leben hilft negatives Feedback z.B. in Bezug auf Kleidung, 
Haartracht, Raumgestaltung nicht wirklich, die Kommunikation und Beziehungen 
zwischen Menschen zu stärken. Wertende Äußerungen zu Bildern reduzieren die 
Bereitschaft, Fotos zu senden, und stellen eine Asymmetrie zwischen den Betei-
ligten her. Also auch Online gilt: Appen ist Silber, seine eigenen subjektiven Wer-
tungen da nicht einzubringen manchmal Gold. 

• Auch Emoticons sind nicht selbsterklärend, Abkürzungen ebenso nicht – aber ein 
Grund, durch direkte Kommunikation mit dem Absender nachzufragen. 

• Irritierende Massen-Nachrichten oder Kontaktversuche von unbekannten Ruf-
nummern via WhatsApp sind vergleichbar mit unerwünschter Werbung oder Te-
lefonumfragen in der analogen Welt. Der Begriff Phishing kann gut anhand dieser 
Beispiele samt den besonderen digitalen Gefahren erklärt werden. 

• Teilweise ist die Bildschirmtastatur für die User*innen herausfordernd. Nicht 
jede*r beherrscht das Zehnfingersystem und es dauert mit dem Einfingersystem 
länger, eine Nachricht zu schreiben und den erforderlichen Fingerdruck zu fin-
den. Die Verwendung des Tablets zeigte beim Ehemann von Frau A eine Reduk-
tion seiner E-Mail-Frequenz mit Kindern und Enkeln. Brückenperson E1 erkannte 
das in der Initialphase und versuchte gegenzusteuern: „Wie Oma das Tablet be-
kommen hat und ich ihr Fotos geschickt habe, habe ich sie auch immer Opa über 
E-Mail geschickt, um ihn nicht zu exkludieren.“ Während davor häufiger Opa per 
E-Mail kontaktiert wurde – bei Anliegen oder um ihm Fotos zukommen zu lassen 
und so auch indirekt die Oma zu erreichen –, wurde nach der Einführung des 
Tablets die Seniorin zur primären Ansprechpartnerin via WhatsApp, auch für Ter-
minabstimmungen. Diese band dann den Ehepartner aktiv in die Kommunikation 
ein, trotzdem ist die Information an das persönliche Tablet, mit der persönlichen 
Telefonnummer und an den persönlichen WhatsApp-Account der Seniorin ge-
koppelt. Bei räumlichen Trennungen, insbesondere bei einem Krankenhausauf-
enthalt, zeigten sich dann die Nachteile: der Senior war aus der Kommunikation 
exkludiert. Hier würde z.B. ein weiteres Smartphone Abhilfe schaffen und eine 
direkte Einbindung mit eigener – gleichberechtigter – Ansprech- und Reaktions-
möglichkeit sicherstellen.  
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• Als größte Schwierigkeit stellten sich Wechsel der Enkelkinder zu neuen Mess-
enger-Diensten wie Snapchat oder zu Microblogs wie Instagram heraus. Plötzlich 
waren die Seniorinnen bzw. gemeinsamen Gruppen mit den Familienmitgliedern 
vergessen, vor allem dann, wenn dort von den Seniorinnen nicht regelmäßig aktiv 
gepostet wurde. Hier erwartet die Enkelgeneration teilweise die Aktivität auch bei 
den Seniorinnen. E1 überlegte, diesbezüglich wieder in die Schulungsrolle zu 
gehen:  

„Man könnte ihr zeigen, wie man auch diese neuen Plattformen benützt. App her-
unterladen – Account erstellen – Einloggen kann man für sie durchführen. Da-
nach grundlegende Benützung zeigen. Oder wir Enkel sollten uns der Problema-
tik bewusst sein und die Fotos auch über WhatsApp an Oma schicken.“ (E 1) 
In diesem Zusammenhang ist vielleicht die Vermittlung durch die mittlere Gene-
ration erforderlich. Sie könnte erklären, dass das erfolgreiche Erlernen einer 
neuen Kommunikationsplattform nicht unmittelbar dazu führt, auf eine weitere 
Kommunikationsplattform zu wechseln, die andere Logiken, Funktionalitäten und 
Ziele hat. So würden die Enkel aktiv ersucht, aktuelle Events auch über 
WhatsApp zu teilen. Vereinzelt wurde auf die Bitte, wieder vermehrt WhatsApp 
zu benützen, so reagiert, als ob man zur Verwendung einer Postkarte oder gar 
einer Brieftaube aufgefordert worden wäre.  

• Eine ähnliche Problemstellung ergab sich, als einfach ein Link zu einer Foto-
gruppe in Google Photos via WhatsApp versendet wurde. Natürlich können die 
Seniorinnen mittlerweile regelmäßig diese Links aktivieren und so die aktuellsten 
Bilder sehen. Eine WhatsApp-Nachricht wird aber wie ein Brief als direkte Kon-
taktaufnahme verstanden, sie kann kommentiert werden und führt zumindest zu 
einem kurzen Dialog und Austausch. Man ist daher nicht nur reine externe Be-
obachterin, die unbeobachtet vorbeischaut, sondern nimmt aktiv Anteil an dem, 
was gerade oder kürzlich erst passiert ist. Somit ist eine unmittelbarere Partizi-
pation möglich. 

11. Das Tablet ist defekt 

Für eine Seniorin wurde ein günstiges Tablet via Internet angeschafft, das knapp vor 
Ablauf der Gewährleistungsfrist kaputt ging. Ein Umstieg auf ein Smartphone wurde 
verworfen, da nur eine Bildschirmgröße von zumindest zehn Zoll eine gute Bedienbar-
keit, Lesbarkeit und ausreichende Übersicht ermöglicht. Die Seniorin war bereits sehr 
mit ihrem Tablet vertraut und wünschte sich dasselbe Modell. Dieses war allerdings 
nur mehr begrenzt erhältlich. Durch Kontakt mit dem Hersteller und nach der Erklärung 
der Situation, konnte ein vergleichbares Tablet organisiert werden, ohne dass neue 
Kosten angefallen sind. Ein Umstieg auf ein anderes Tablet mit anderen Bedienungs-
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logiken hätte wieder einen neuen Einschulungsprozess erfordert. E1 hätte im Unter-
schied zur betroffenen Seniorin diesen Weg und den Umstieg auf ein hochwertigeres 
Tablet gewählt:  

„Ich würde den Umstieg auf ein neues Tablet empfehlen, da es meiner Meinung 
nach eine weniger große Umstellung für die Benutzer darstellt. Zum Beispiel, 
dass die verschiedenen Menüs möglichst gleich wie vorher ausschauen/an den 
gleichen Positionen sind. Dadurch können die alten Vorgangsweisen vielleicht 
ohne Änderung beibehalten werden.“ (E 1) 

Die zweite Seniorin benützt von Beginn an und ohne technische Probleme ein Marken-
Tablet. Wäre der Defekt des Gerätes von Seniorin 2 nach der Gewährleistung erfolgt 
und hätte zur Neuanschaffung eines vergleichbaren Tablets geführt, wäre in Summe 
für beide Seniorinnen letztlich derselbe Geldbetrag ausgegeben worden. 

12. Wie motiviert man andere Senior*innen zur Benützung eines Tablets – Ge-
danken der Nutzerinnen und der Brückenpersonen 

Die Seniorinnen versuchten in der Folge auch Freundinnen und andere jüngere und 
ältere Verwandte zur Verwendung eines Tablets zu motivieren. Damit wurden sie zu 
Multiplikator*innen. Die Funktion eines Peers, die andere als Brückenperson bei der 
Anwendung der neuen Technologie unterstützt, ergab sich durch die räumlichen Dis-
tanzen zu diesen Personen nicht. 

Seniorin A sieht das Tablet als „Tor in die Welt“ und sei es auch, um das Wetter 
und damit die Natur in weit entfernten Gebieten live anzusehen. Freundinnen ver-
suchte sie mit den Argumenten zu motivieren, dass man viele Informationen gratis aus 
der Region erhält, Gemeindeinfos ansehen kann und sogar nachlesen kann, was der 
Pfarrer predigt. Ihre beste Freundin aus Internatszeiten besitzt auch ein Tablet, eine 
Kommunikation über diesen Weg gelang bisher aber nicht. Es wird vermutet, dass 
nicht entsprechend engmaschig Brückenpersonen zur Einschulung und Motivation zur 
Verfügung standen. Seniorin A macht auch Fotos von Familienereignissen und mailt 
diese ihrem Mann. Dieser druckt sie dann aus, stellt sie auf und mailt manche Bilder 
auch an zwei seiner ehemaligen Klassenkollegen in den USA und Australien. Damit 
kommen Menschen wieder in Verbindung zueinander. Die Idee, dass Familienmitglie-
der und Freund*innen für ein Tablet zusammenlegen, führt auch zu einer Diskussion 
über die Funktion und Bedeutung von Online-Netzwerken für ältere Menschen und 
über die Motivation bei der Anwendung sowie die leichtere Akzeptanz der Technologie. 

Seniorin B bezeichnet das Tablet als Mittel zur Einsamkeitsreduktion und als 
„nicht lebensnotwendig, aber sehr hilfreich, insbesondere jetzt in der Corona-Krise, um 
sicher mit anderen Menschen in Kontakt zu bleiben, sich mit ihnen zu unterhalten“. Sie 
benützt das Tablet mehrere Stunden täglich und hält WhatsApp und Videoanrufe für 
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sehr wichtig für ältere Menschen. Unter Anleitung hat sie auch schon an einer Video-
konferenz teilgenommen. Das Vorhandensein von W-LAN im Haus hält sie für sehr 
wichtig, um einfache Videoanwendungen einsetzen zu können und weniger Gebühren 
für Mobiltelefonie zu zahlen. In ihrem Fall erfolgte die Installation eines W-LAN ca. 
eineinhalb Jahre nach der Schenkung des Tablets. Davor wurde an schönen Tagen 
das angrenzende Haus des Sohnes, in dem auch Enkel E2 lebt, aufgesucht bzw. auch 
dessen W-LAN Radius auf der angrenzenden Wiese ausgenutzt. Mit Beteiligung von 
Seniorin A wurde dem jüngeren Sohn ein Smartphone geschenkt, auch er ist nun mit 
seiner Mutter per WhatsApp verbunden und in Bildkontakt. Die zweite Großmutter von 
E2 wurde in der Folge ebenfalls mit einem Tablet beschenkt, hier gestaltete sich durch 
die weitere Entfernung und geringere Anleitungsmöglichkeit die Anwendung schwieri-
ger. Seniorin B meint zusammenfassend: „Ich kann es jedem nur empfehlen. Wenn 
die Kinder oder junge Generation aber nicht dahinter sind, ist es fast unmöglich, ein 
Tablet zu haben und zu verstehen.“ 

13. Weitere Anwendungserfahrungen 

Als besonders hilfreich erwiesen sich die Tablets bei drei Krankenhausaufenthalten 
der Seniorinnen. Bevor man direkt am Tablet anruft, ist eine App-Anfrage möglich, ob 
es gerade passt. Auch in der Phase unmittelbar nach Operationen kann die technisch 
generierte Auskunft über die empfangene und gelesene Nachricht für die Angehörigen 
schon beruhigend sein. Seniorin B erhielt bei einem längeren Krankenhausaufenthalt 
auch regelmäßig bewunderndes Feedback der Zimmerbewohnerinnen und des Pfle-
gepersonals, das in einem besonderen Lob gipfelte: „Eine Schwester meinte zu mir 
sogar: ‚Was sie mit ihren über 70 Jahren können, kann ja nicht mal ich mit meinen 45!‘“ 
Die Mitsprache eines der Kinder bei Visiten per Videoanruf wurde angedacht, war letzt-
lich aber nicht erforderlich. Auch wenn es in den jeweiligen Krankenhäusern W-LAN 
gab, waren die Seniorinnen nicht mit den Kenntnissen vertraut, um sich in ein fremdes 
W-LAN einzuloggen. Hier bewährte sich, dass beide Geräte auch über SIM-Karten 
verfügen. 

Perfekt bewährt haben sich die Tablets ab dem Beginn der Corona-Krise. Bei 
allen Personen im Verwandtschaftssystem war der Satz zu hören: „Gottseidank be-
nützt Oma ein Tablet.“ Spätestens ab diesem Zeitpunkt waren damit alle familiären 
Skeptiker*innen im Boot, die Kommunikation war bereits eingespielt und wurde z.B. 
auch zum Singen von Geburtstagsliedern ausgebaut. Eine komplexere Videokonfe-
renz-Feier mit mehreren Teilnehmer*innen scheiterte am Messenger-Dienst. Ein nut-
zerfreundliches Konferenztool war nicht installiert und die Installation nicht so einfach 
aus der Ferne erklärbar. Hier zeigt sich, wie wichtig es ist, vorab diese Tools zu instal-
lieren und deren Anwendung zu üben und regelmäßig zu praktizieren. 
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14. Auswirkungen auf das soziale Netzwerk 

Ob die Verwendung eines Tablets eine Verdichtung des sozialen Netzwerks bewirkt, 
könnte mit einer prospektiven Längsschnittstudie durch das Anfertigen von Vorher-
/Nachher-Netzwerkkarten nach Pantuček-Eisenbacher erhoben werden. Die aktive 
und passive Kontaktfrequenz und die Zahl der Kontakte könnten durch Auswertung 
der WhatsApp-Nachrichten der beiden Seniorinnen erhoben werden. Das erstge-
nannte Studiendesign war zeitlich nicht mehr möglich zu realisieren, das zweite Stu-
diendesign wäre technisch einfach und durch Produktion quantitativer Daten auch in-
haltlich ergänzend relevant. Nachdem die Forscher*innen Teil des familiären Systems 
sind, daher keine entsprechende Felddistanz und Anonymisierung möglich sind, wurde 
dieser Auswertungszugang letztlich verworfen und es wurden die rein qualitativen Aus-
sagen der Nutzerinnen und ihres Umfeldes verwendet. 

Die Benützung des Tablets stärkt jedenfalls das soziale Netzwerk der Nutzerin-
nen. Seniorin B äußert hierzu: „Ich bin mit meiner ganzen Familie und mit älteren Per-
sonen, die auch ein Tablet besitzen, stärker in Kontakt gekommen.“ Oder Seniorin A: 
„Ich bin mit der jüngeren Generation der Familie stärker und mit [NNs = S B] Mutter 
direkter in Kontakt gekommen.“  

 

 
Abbildung 1: Seniorinnen am Tablet – Fachsimpeln über unterschiedliche Anwendungen (eigene Auf-
nahme). 

Weiters intensiviert sich der Kontakt durch das gemeinsame Erlernen der neuen Tech-
nologie mit der jeweiligen Brückenperson: „Es gab stärkeren Kontakt, wobei das auch 
in Kombination mit dem PC von Opa war, wenn er z.B. Hilfe am PC brauchte und Oma 
am Tablet.“ (E 1) Ebenso entsteht ein gemeinsames generationsübergreifendes neues 



soziales_kapital / 24 (2020) / Thema 

- 54 - 

Gesprächsthema, das auch die Enkelgeneration zu Expert*innen macht: „Wir konnten 
uns über etwas Gemeinsames unterhalten, da war Omas Tablet sehr hilfreich.“ Insge-
samt verdichtete sich die Kommunikationsfrequenz insbesondere zu den Enkelkin-
dern, von den selteneren persönlichen auf häufigere digitale Kontakte. Seniorin A ist 
mittlerweile Urgroßmutter geworden und verfolgt mit ihrem Mann anhand von Fotos 
und Videos fast täglich die Entwicklung des Urenkels. Auch ihr erstes Videotelefonat 
war mit dem brabbelnden Urenkel, für den dies auch die erstmalige Benützung dieser 
Technologie darstellte. Seniorin A ist auch nach einem persönlichen Besuch bei Seni-
orin B, bei dem unter anderem Erfahrungen und Tricks in Bezug auf das Tablet aus-
getauscht wurden, via Tablet und regulärem Telefon in Kontakt mit ihr geblieben. Neue 
WhatsApp-Vernetzungen in der Nachbarschaft haben sich auch in der Corona-Zeit 
bisher nicht ergeben, hier greift man auf das reguläre Telefon zurück oder tauscht sich 
bei zufälligen Begegnungen aus. 

15. Zusammenfassung 

Die Benützung des Tablets wird von beiden Seniorinnen und deren Umfeld als sinnvoll 
und die Einführung als Erfolg bezeichnet und sie trägt zur Erhöhung der Lebensqualität 
bei. Die Bedeutung einer rasch verfügbaren Brückenperson in der Einführungsphase 
kann nicht genug betont werden. Erforderliche Empathie, Geduld und pädagogische 
Kompetenzen waren bei beiden lehrenden Enkeln vorhanden. Seniorin 2 hält fest: „Ich 
liebe mein Tablet und verbringe einige Stunden täglich damit. Es ist eine gute Zer-
streuung.“ Die andere Seniorin meint, dass, neben der Stärkung der sozialen Kontakte, 
„meine Neugierde, dass man nachschauen kann und alles herausfinden kann, was 
man will“, entscheidend ist. Letztlich sind die Verwendung von Tablets und Smartpho-
nes Kulturtechniken die idealerweise möglichst früh erlernt werden, um Bedienlogiken, 
Vor- und Nachteile, Anwendungsbereiche und -kontexte zu verstehen. So kann – nicht 
nur in Zeiten von reduzierten persönlichen sozialen Kontakten – ein dichtes soziales 
Netzwerk gesichert werden. Ein breiter Zugang zu diesen Kommunikations- und Infor-
mationsgeräten sollte insbesondere auch für ältere Menschen gewährleistet werden, 
um Exklusion im Sinne eines „digitalen Darwinismus“ zu vermeiden. 

Interviewverzeichnis 

E 1 – Enkel 1, Interview 22.03.2020. 

E 2 – Enkel 2, Interview 19.03.2020. 

S A – Seniorin A, Interview 24.03.2020. 

S B – Seniorin B, Interview 21.03.2020. 
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